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Grußwort des Institutsleiters

L'Shana Haba'ah B'Yerushalayim ( םילשוריב האבה הנשל ), „nächstes Jahr in
Jerusalem“ – der traditionelle Abschluss des Seder-Abends hat in diesem
Jahr einen ganz anderen Klang als in den vergangenen zwei Jahren. 2020
und 2021 machten die strengen Pandemie-Regeln, die in Jerusalem und in
ganz Israel galten, eine Reise nach Jerusalem für die allermeisten
Menschen in Deutschland undenkbar. Ich selbst bin das erste Mal wieder
nach Jerusalem im März 2022 gefahren, nach vielen Monaten Pause. Leider
konnte ich nicht bis zu den großen Feiertagen bleiben und bin inzwischen
wieder nach Berlin zurückgekehrt. Aber ich bin in Gedanken in Jerusalem,
während ich diese Zeilen am Berliner Schreibtisch verfasse. Denn dieses
Jahr gehört zu den besonderen Jahren, in denen das christliche triduum
paschale, der Zeitraum von Gründonnerstag über Karfreitag und
Karsamstag bis zum Ostermorgen, praktisch mit dem Beginn des jüdischen
Pessachfestes zusammenfällt und sich die Osteroktav, die festliche Woche
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nach dem Osterfest, und Pessach weitestgehend überlappen. Und in allen
diesen Traditionen spielt Jerusalem eine zentrale Rolle, eine Stadt der
Antike vor vielen hundert Jahren, eine Stadt unserer Tage, eine erhoffte und
geglaubte Stadt der Zukunft.
In diesem Jahr fallen Pessach und Ostern weitgehend zusammen. Bei
einem solchen weitgehenden Zusammenfall merkt man gut, wie tief bis auf
den heutigen Tag die christliche Liturgie der österlichen Tage vom jüdischen
Gottesdienst und vom Pessachfest geprägt ist, auch wenn wir durch neuere
Forschungen gelernt haben, dass sich die heutige Gestalt des
Pessachfestes parallel und in Anknüpfung wie Gegenzug zum christlichen
Osterfest in der kaiserzeitlichen Antike entwickelt hat. Aber schon die
Rechnung der drei österlichen Tage des triduum paschale funktioniert
mathematisch nur, wenn man die Zählung erst am Abend des Donnerstags
beginnt, wie in aller jüdischen Liturgie der Schabbat nach Sonnenuntergang
beginnt – in den vergangenen Wochen hörte ich Freitag am späteren
Nachmittag immer den Sirenenton, der das in Jerusalem allen Menschen
unüberhörbar anzeigt. Und die drei Tage Ostern enden eigentlich auch
wieder in der Nacht, kurz vor Sonnenaufgang, mit dem ersten Hahnenschrei,
wenn die ersten Strahlen der Sonne anzeigen, dass Gott und nicht der Tod
Herr dieser ganzen Welt ist und seinen Christus nicht im Grabe hat
vermodern lassen. Donnerstag, Freitag, Samstag, Sonntag – vier Tage als
die drei Tage des Osterfestkreises zu bezeichnen, funktioniert nur, wenn
man so über „Abend und Morgen“ denkt, wie es in der biblischen
Schöpfungsgeschichte vorgezeichnet ist (und damit so, wie der Jude Jesus
von Nazareth die Welt ansah und es im Judentum noch heute gelebt wie
gefeiert wird): der Tag beginnt mit dem Abend, dreimal vom Abend auf den
Morgen von Gründonnerstagabend auf den Ostermorgen.
Natürlich sind die christlichen Gottesdienste der Kar- und Ostertage auch
sonst tief vom Judentum geprägt. Wenn wir uns an die Fußwaschung
erinnern, wie sie das Johannesevangelium berichtet, dann erinnern wir an
eine in der Hebräischen Bibel, unserem Alten Testament, berichtete Geste
der Gastfreundschaft. Wenn wir die Berichte über das letzte Abendmahl
Jesu hören, dann hören wir den Bericht von einer jüdischen Mahlzeit mit
Segnungshandlungen über Brot und Wein. Und es wird an den
neutestamentlichen Berichten über dieses letzte Mahl deutlich, dass Jesus
von Nazareth seinen Lebensweg vor dem Hintergrund der Bibel verstand,
wenn er seinen Tod als stellvertretende Sühne eines Einzelnen für die Vielen
deutete und die ersten Christenmenschen wie auch der Apostel Paulus
diese Deutung aufgegriffen haben. Ohne die Bibel und das Judentum im
Kopf versteht man die Ereignisse bei jenem Pessachfest in Jerusalem, bei
dem Jesus zu Tode gekommen ist, überhaupt nicht – und versteht auch
nicht, warum die brutale Hinrichtung eines Messiasprätendenten durch die
römische Besatzungsmacht für seine Anhänger der zentrale Wendepunkt
der Weltgeschichte war und nach allem, was wir wissen, auch der
Hingerichtete selbst ungeachtet aller Zweifel, die ihn auch überfielen, in
einen tiefen Sinn in seinem Weg nach Jerusalem und seinem Sterben
gesehen hat.
Dieser jüdische Hintergrund der Passions- und Ostererzählungen ist kein
historischer Zusammenhang, der für uns heute keine Bedeutung mehr hat
(wie christliche Gemeinde und Theologie über lange Zeit gemeint hat). Er
zeigt vielmehr, wie tief das Judentum in die DNA des Christentums
eingewoben ist und durch keine Schere herausgeschnitten werden kann,
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ohne dass das Christentum tiefen Schaden nimmt und seine Identität
verliert. Zwischen Pessach und Ostern besteht ein tiefer innerer
Zusammenhang, der beide Feste bis auf den heutigen Tag in Verbindung
bringt. Natürlich nicht so, dass Christenmenschen sich einfach die Liturgie
des jüdischen Festes aneignen dürfen und Pessach spielen sollen (wie dies
beispielsweise in bestimmten Kreisen in den Vereinigten Staaten geschieht).
Natürlich auch nicht so, dass (wie dies noch meine Tübinger
neutestamentlichen Lehrer dachten) wir die heute Pessach feiernden
Jüdinnen und Juden unversehens zu Zeitgenossen Jesu machen und nur
durch diese christliche Brille sehen – gerade dieser Tage ist ein Büchlein
erschienen, in dem liberale jüdische Theologen unter dem Titel „Der Messias
kommt nicht. Abschied vom jüdischen Erlöser“ (Walter Homolka u.a.,
Freiburg 2022) die Differenz heutiger jüdischer Reflexionen zu klassischen
jüdischen Vorstellungen aus der Zeit des Zweiten Tempels markieren. Dieser
Beitrag macht deutlich, dass im Blick auf alle hier angerissenen
Zusammenhänge sich Judentum wie Christentum pluralisiert haben und
ursprüngliche Zusammenhänge immer wieder in neue Begegnung wie Nähe
überführt werden müssen. In einzelnen jüdischen Gruppen spielt die
Messias-Vorstellung nach wie vor eine zentrale Rolle, in anderen überhaupt
nicht mehr. Manche Christenmenschen lehnen umgekehrt die jüdische
Vorstellung von einem stellvertretenden Leiden eines Menschen für viele
Menschen strikt ab, die viele neutestamentliche Passagen über den Tod
Jesu tief geprägt hat, sich beispielsweise aber auch im Jesajabuch findet.
Einer meiner Tübinger Lehrer sagte, wie mir jetzt in Jerusalem erzählt
wurde, als er erstmals an einer jüdischen Liturgie teilnahm (in durchaus
vorgerückterem Alter): „Ist ja wie zu Zeiten Jesu“. Nein, ist es nicht. Es
liegen Jahrhunderte einer Geschichte von Nähe und Ferne, Verfolgung und
Vernichtung, zaghafter Wiederbegegnung und neuer Nähe dazwischen.
Auch im Blick auf Liturgien.
Unser Pessach-Newsletter zeigt, dass nach Monaten Corona nun im Institut
neues Leben eingezogen ist, wir an den hier ausgebreiteten
Zusammenhängen weiter arbeiten, aber auch die Feste feiern, wie sie fallen
und uns an den Zusammenfällen freuen. L'Shana Haba'ah B'Yerushalayim
( םילשוריב האבה הנשל ), „nächstes Jahr in Jerusalem“ gehört nicht nur in die
Liturgie des Seder-Abends. Es ist ein schönes Motto, um sich mit der
jüdischen DNA des Christentums zu beschäftigen, mit dem jüdischen
Kontext des Lebens Jesu, mit der christlichen-jüdischen Be- und
Vergegnungsgeschichte und der neu geschenkten Nähe nach den
Katastrophen des letzten Jahrhunderts.
Der Zusammenfall von Pessach und Ostern bietet eine besonders gute
Gelegenheit dazu und in diesem Sinne: Chag Pessach Sameach, gesegnete
österliche Tage!
Das wünschen wir vom Institut allen, die den Newsletter lesen.

Im Namen aller Mitarbeitenden: Christoph Markschies, Leiter
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Frischer Wind im IKJ!

Der Jahresanfang hat frischen Wind ins IKJ gebracht. Drei neue
Mitarbeiterinnen haben in der Burgstraße ihre Arbeit aufgenommen:

Mit Dr. Lidia Jerkiewicz ist das Sekretariat des IKJ neu besetzt. Lidia
Jerkiewicz kommt aus Wroclaw, studierte dort Germanistik und Judaistik und
wurde 2015 über die "Jüdische Frage" im Königreich Polen (1815-1830)
promoviert. Viele Jahre führte sie das Sekretariat am Lehrstuhl für Judaistik
an der Universität Wroclaw und arbeitete bei mehreren kulturellen und
wissenschaftlichen Projekten mit. Seit Februar organisiert sie das Büro des
IKJ. Seit April 2022 ist sie auch für das Sekretariat der Stiftungsprofessorin
für Geschichte und Gegenwart des jüdisch-christlichen Dialogs Prof. Dr.
Karma Ben Johanan zuständig, was der engen inhaltlichen und persönlichen
Verbundenheit von Institut und Professur einen strukturellen Ausdruck
verleiht.

Theresa Dittmann und Dr. Milena Hasselmann arbeiten als Pfarrerinnen
im IKJ. Ihre Aufgabe ist es, Erkenntnisse des christlich-jüdischen Gesprächs
für eine breitere Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Die Verortung des
Instituts als Werk der EKBO mit Sitz an der Theologischen Fakultät drückt
damit auch die inhaltliche Ausrichtung ihrer Stelle aus.
Beide haben in Jerusalem studiert, beide bringen langjährige Erfahrungen in
christlich-jüdischen Gremien mit, beiden ist die Arbeit im Dialog ein
Herzensanliegen. Und doch bleiben unterschiedliche Perspektiven und
Hintergründe:

Theresa Dittmann ist schon seit Längerem eng mit dem IKJ verbunden. Als
Kuratoriumsmitglied organisierte sie in den vergangenen Jahren die
Lesereihe, die das Institut in Kooperation mit der Eberhard-Ossig-Stiftung
durchführt.
Sie hat Erziehungswissenschaften und Religionspädagogik mit Schwerpunkt
Erwachsenenbildung in Nürnberg sowie Evangelische Theologie in
Erlangen, München, Jerusalem und Berlin studiert. In ihrer Studienzeit war
sie mit einem Studienprogramm zum interkulturellen Austausch in Amman
und im ökumenischen Studienjahr an der Dormitio-Abtei auf dem
Jerusalemer Zionsberg. Sie hat mehrere Jahre im Gottesdienst-Institut in
Nürnberg gearbeitet, denn ihr Herz schlägt für die Liturgie – für das Feiern
der Liturgie ebenso wie für das theologische Nachsinnen darüber. 
Ihr Fokus liegt auf religions- und gemeindepädagogischen Aspekten des
christlich-jüdischen Dialogs, insbesondere in Bezug auf kirchliche
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Bildungsarbeit, Gottesdienstgestaltung und Erinnerungskultur.
Theresa Dittmann ist – neben ihrer Tätigkeit im IKJ – Pfarrerin in der
Steglitzer Gemeinde Petrus-Giesensdorf und leitet den Tauf- und
Glaubenskurs am Berliner Dom.

Milena Hasselmann ist seit vielen Jahren in verschiedenen Gremien des
jüdisch-christlichen Dialogs aktiv. Sie ist u.a. Vorstandsmitglied der AG
Juden und Christen beim Deutschen Evangelischen Kirchentag und des
EKD-geförderten Studienprogramms „Studium in Israel“ sowie entsandtes
Mitglied in der Evangelischen Mittelost-Kommission (EMOK) der EKD und
dessen Exekutivausschuss.
Der Beginn dieses Engagements war ihr Studienjahr an der Hebräischen
Universität mit »Studium in Israel«. Nach ihrem Studium der evangelischen
Theologie in Tübingen, Jerusalem, Marburg und Berlin, wurde sie in
Greifswald mit einer Arbeit zu Reinheit als Ausdruck sozialer Identität im
antiken Judentum und dem Neuen Testament promoviert. Während ihrer
Promotionszeit hat sie als Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität
Greifswald und als Gefängnisseelsorgerin in der JVA Tegel gearbeitet.
Ihr Fokus liegt auf hermeneutischen Themen sowie Formen einer nicht-
antijüdischen Bibelauslegung. Sie schreibt regelmäßig Beiträge in den
„Predigtmeditationen im christlich-jüdischen Kontext“ und konzeptioniert seit
2013 das jüdisch-christliche Zentrum der Evangelischen Kirchentage mit.
Sie ist – neben ihrer Tätigkeit im IKJ – Pfarrerin in Pankow-Heinersdorf im
Kirchenkreis Berlin Nord-Ost. 

Neue Mitarbeiterinnen - neue Projekte

"Prüfet alles und das Gute behaltet..." Gemäß diesem biblischen Grundsatz
(1Thess 5,21) haben die Mitarbeiterinnen des IKJ in den letzten Wochen ein
Tableau an Projekten und Veranstaltungen entworfen, das einerseits an
bewährte Traditionen des IKJ anknüpft und andererseits neue Wege geht -
und besonders auch die digitale Welt in den Blick nimmt.

Die erfolgreiche und inzwischen etablierte Lesereihe, die wir in Kooperation
mit der Eberhard-Ossig-Stiftung organisieren, wird fortgesetzt.

Die für 2021 geplante, aber coronabedingt verschobene Sommeruniversität
soll im nächsten Jahr wieder stattfinden! Zu gegebener Zeit werden wir
darüber im Newsletter und natürlich auf der Homepage des Instituts
berichten.

Das Profil und Programm des IKJ wird maßgeblich durch Karma Ben
Johanan, Stiftungsprofessorin am Lehrstuhl für jüdisch-christliche
Beziehungen, mitgeprägt. Ihr breites und an vielen Stellen innovatives
Lehrangebot setzt innerhalb der Fakultät, aber auch im IKJ eigene Akzente,
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die den Diskurs erweitern und bereichern.

Neben diesen bereits bestehenden Projekten und Kooperationen sind
verschiedene neue Angebote geplant:

Im Mai starten wir mit "Bibel lesen mit ...". Jüdische und christliche Gäste
aus Kirche, Wissenschaft und Gesellschaft werden uns ihre "Augen leihen"
und uns zeigen, wie sie einen biblischen Text lesen, mit ihm arbeiten, ihn
auslegen, mit ihm leben.
Das Format bietet Theologiestudierenden die Möglichkeit, verschiedene
Formen der Bibelauslegung und des Bibellesens zu erkunden. In
monatlichen digitalen Treffen werden wir verschiedene Hermeneutiken des
Bibellesens eröffnen. Der Vielfalt der Zugänge sind dabei keine Grenzen
oder Vorgaben gesetzt: Es können persönliche, wissenschaftliche,
künstlerische, spontane oder langbewährte sein.
Unser erster Gast wird am 5. Mai um 19:30 Uhr Professorin Dr. Claudia
Janssen sein. Claudia Janssen ist Professorin an der Kirchlichen
Hochschule in Wuppertal für Neues Testament und Theologische
Geschlechterforschung. Ihr Zugang zur Bibel ist durch die Kriterien der Bibel
in gerechter Sprache geprägt. Sie legt einen besonderen Fokus auf Fragen
der Sozialgeschichte und des jüdisch-christlichen Gesprächs. Sie liest die
Bibel mit einer Gender-Perspektive, imperiumskritisch und kontextuell. Sie
wird mit uns Röm 12 entdecken.

Ein weiteres Projekt nimmt den digitalen Raum in den Blick. Das Institut wird
ab Juni stärker auf den Kanälen der sozialen Medien, vor allem auf
Instagram, vertreten sein. Dort hat sich seit einigen Jahren ein eigener
kirchlich-religiöser Interessiertenkreis gebildet, der sich jenseits der
gewohnten kirchlichen Bahnen bewegt. Innerhalb dieses Kreises sind
interreligiöse Themen von hohem Interesse. Zukünftig wird sich das IKJ
auch an diesem Diskurs beteiligen. Wir starten unsere Präsenz mit kurzen
Auslegungen des Wochenspruches. Ein jüdisch-christliches Team wird
jede Woche einen Impuls zum Wochenspruch formulieren, der die jüdischen
Traditionen, die christliche Sensibilität, mögliche Stolperfallen oder
ungewohnte Horizonterweiterungen fokussiert. Dadurch werden die biblisch-
exegetischen Erkenntnisse der letzten Jahre den Interessierten anhand
eines konkreten Beispiels, das Eingang in die kirchliche Arbeit oder eigene
Praxis finden kann, zugänglich gemacht.

Ein Ziel des neuen Mitarbeiterinnenteams ist es, die Arbeit des Instituts über
den gewohnten Kreis derer, die die Angebote verlässlich in Anspruch
nehmen, zu weiten. Auch Jugendmitarbeiter:innen, Beschäftigte in der Arbeit
mit Kindern und natürlich Studierende sollen in den Blick genommen
werden, die gewachsenen Erkenntnisse und theologischen Ergebnisse des
jüdisch-christlichen Dialogs einzuüben.
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Rückblick: Buchvorstellung „Durch das
jüdische Jahr“ von Dalia Marx

Über die Bedeutung von Orangen auf dem Sederteller, über die
marokkanischen Ursprünge und Bräuche des Mimouna-Festes und über
Genderaspekte an Pessach.

Am 07. April waren Dalia Marx, Professorin für Liturgie und Midrasch am
Hebrew Union College in Jerusalem und Ulrike Offenberg, Rabbinerin in
Hameln zu Gast. Sie haben über den besonderen Charakter des
Frühlingsmonats Nissan gesprochen, über wenig bekannte religiöse
Traditionen und häusliche Bräuche.

Assaf Levitin und Naaman Wagner haben den Abend mit Frühlingsliedern
und Gebeten des Monats Nissan musikalisch bereichert.
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Ausblick: Durch den Lesesommer

Ab Juni laden wir wieder monatlich in den Garten der Eberhard-Ossig-
Stiftung in der Markgrafenstraße 88 ein.

09.06. André Herzberg
In einer musikalischen Lesung liest er aus seinem Roman „Was aus uns
geworden ist" und spielt Lieder seiner gleichnamigen CD. Er erzählt über
jüdisches Leben in der DDR und wir er selbst diesen Teil seiner Identität vor
der Wende verborgen hat.
André Herzberg, 1955 in Ostberlin geboren, ist seit über dreißig Jahren
Musiker und vor allem als Frontmann und Sänger der in der DDR
gegründeten Rockband "Pankow" berühmt geworden.

30.06. Ronen Steinke
Der Journalist Ronen Steinke hat im Duden-Verlag ein Buch veröffentlicht,
das sich mit „Antisemitismus in der Sprache" befasst. Er zeigt darin,
welche Wörter jiddischer Herkunft wie Mischpoke, mauscheln und schachern
sich in unserer deutschen Alltagssprache wiederfinden und wie die
ursprünglich neutralen Bezeichnungen judenfeindlich aufgeladen wurden
und heute negativ verwendet werden.
Steinke ist Jahrgang 1983, hat Jura und Kriminologie studiert und im
Völkerstrafrecht promoviert. Seit 2011 bei der Süddeutschen Zeitung,
zwischendurch Gastwissenschaftler am Fritz-Bauer-Institut für
Holocaustforschung, seit 2016 Innenpolitik-Redakteur für Sicherheit und
Recht.

Weitere Termine: 28.07. // 25.08. // 08.09.

Wenn Sie regelmäßig Einladungen zu unseren Veranstaltungen erhalten
möchten, melden Sie sich unter mail@ikj-berlin.de oder informieren sich auf
unserem facebook-Account oder unserer Homepage.
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Das Semesterprogramm des Lehrstuhls für
jüdisch-christliche Beziehungen

Der Lehrstuhl für jüdisch-christliche Beziehungen bereitet sich auf ein
außergewöhnlich interessantes Semester mit besonderen Veranstaltungen,
Gastvorträgen und Tagungen vor. Den Studierenden werden zudem
verschiedene neue Kurse angeboten:

Das Seminar "Abraham Encounters" ist eine fortlaufende Kooperation
zwischen dem Lehrstuhl und den Instituten der islamischen und katholischen
Theologie der Humboldt Universität. Die Veranstaltung steht Studierender
aller drei Institutionen offen. Im kommenden Semester werde ich dieses
Seminar zusammen mit Prof. Felix Kröner geben. Der Fokus wird auf
"transformativen Begegnungen" zwischen muslimischen, christlichen und
jüdischen Menschen liegen, deren Begegnung mit einem Angehörigen des
anderen Glaubens sie persönlich, intellektuell oder spirituell verändert hat.
Wir werden Vertreter:innen aus allen drei Religionsgemeinschaften
empfangen, die solche Begegnungen erlebt haben, und die Art dieses
Austauschs kritisch analysieren.

Das Seminar "Jewish Rage", das ich zusammen mit Dr. Reut Paz, einer
Expertin für Antisemitismus und Völkerrecht von der Universität Gießen,
gebe, wird das sensible und meistens vernachlässigte Thema der Wut nach
dem Holocaust (und in der Gegenwart) untersuchen. Ressentiments und
Rache unter jüdischen Denkern, von Jean Amery über Menahem Kahane
bis hin zu Tarantinos "inglorious Basterds" werden Inhalt des Seminars sein.

"Jews and their Others" wird die wechselnden Konzeptualisierungen der
jüdischen Tradition von Nichtjuden in den Blick nehmen: von den Gojim zu
den Noahiden, von den Götzendienern zu den Gerechten unter den
Nationen.

"Key Themes in Jewish-Christian Dialogue" hingegen wird eine
historische Darstellung der Entwicklung der zeitgenössischen jüdisch-
christlichen Annäherung geben  und  den spezifischen Reibungspunkten,
Ambivalenzen und Diskrepanzen im postpolemischen Zeitalter nachgehen.

"Leaving religion", geleitet von Itamar Ben Ami, WiMi am Lehrstuhl, wird
sich mit denjenigen Menschen beschäftigen, die sich entschieden haben, mit
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ihrer religiösen Erziehung zu brechen und einen anderen Weg
einzuschlagen. Ben Ami wird dieses Phänomen religionsübergreifend
untersuchen und jüdische, christliche und muslimische Geschichten über
das Verlassen der Religion, das Entwickeln einer Haltung gegenüber der
Vergangenheit und das dialektische Leben zwischen gegensätzlichen
Universen vergleichen.

Gedanken zum Fest - "Miriams Kelch" von
Dalia Marx

Ein mit klarem Wasser gefüllter Kelch gesellt sich zum Kelch des Propheten
Elias (Elijahu Hanavi) und symbolisiert Miriams Anteil an der
Pessachgeschichte, insbesondere ihren wundersamen Brunnen, der der
mündlichen Tradition zufolge Israel auf seinem Zug durch die Wüste
begleitet und den Durst des Volkes stillte. Laut einem Midrasch (Levitikus
Rabbah 22,4) stieg der Brunnen von Miriam von Zeit zu Zeit auf und hatte
heilende Wirkung für jene, die sich in ihm badeten.

In egalitären Gemeinden wird des Anteils Miriams an der Erlösung aus
Ägypten und des Liedes, das sie am Schilfmeer sang, gedacht, indem ihr
Name zusammen mit dem von Moses genannt wird. Dies nicht allein zu
Pessach, sondern täglich, wenn der Segensspruch der Erlösung nach dem
Sch’ma Jisrael gesagt wird: „Moses und Miriam und die Kinder Israel
antworteten dir in großer Freude mit einem Gesang…“

Dalia Marx, Durch das jüdische Jahr, übers. von Ulrike Offenberg, Hentrich &
Hentrich Berlin 2021, 208.
(Das IKJ dankt der Autorin für die Abdruckgenehmigung.)

Das IKJ in den sozialen Medien

Auf facebook und künftig auch auf Instagram erfahren Sie Aktuelles zu
unserer Arbeit und Themen des christlich-jüdischen Dialogs.

Auf unserem Youtube-Kanal finden Sie u.a. die beeindruckende
Antrittsvorlesung von Prof. Dr. Karma Ben Johanan.
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